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Extrauterine Abtreibung?

Sachargumente für eıne Bestimmung des embryonalen Lebensbeginns

Es W ar zunächst 11UTr eıne kleine Meldung ZUTF Saure-Gurken-Zeıt, aber die Wellen
der Diskussion schwappten be1 Abtreibungsbefürwortern un!: -gCBHNCLI schnell
1n die ohe (Semeınnt sınd jene dreitausend tiefgefrorenen Embryonen 1ın Eng-
land, denen die staatlıche Behörde für menschliche Befruchtung un:! Embryolo-
Z1€ August 1996 den Strom abgeschaltet hat Schuld daran 1STt das englische
Befruchtungs- un! Embryonengesetz, das den Umgang mı1t den be1 der N-v1ıtro-
Fertilisation antfallenden überzähligen Keimzellen regelt.

In-vitro-Embryonen

Bekanntlich hat dıe Technik der Befruchtung außerhalb des Mutterleibs eıne
Schwachstelle: die geringe Erfolgsquote be1 der Implantatıon der 1n Kulturgefä-
en in VAtLO%) besamten un: die ersten Teilungsschritte durchlaufenden mutter-
lıchen FEizellen (maxiımal 20 Yo): Um den für die Müuültter strapazıösen un!: auch
nıcht risıkolosen Eingriff ZUÜT: Eıgewiınnung nıcht wıederholen mussen, wendet
INa  - das Verfahren der Superovulatıon Durch entsprechende Hormonbehand-
lung äßSt I11L1Aall mehrere jer gleichzeıtig reiten un! gewınnt s1€e 1n eiınem einzıgen
Eingriff. 1a auf diese \We1se mehr reite 1er erzeugt werden können, als 111l Ssinn-
vollerweıise transterieren ann oder moöchte (um die Gefahr eıner ungewollten
Mehrfachschwangerschaft vermeıden), ann sıch be1 der Befruchtung 1n vIitro
eiIn Überschuß Keımen einstellen. In England werden solche Keıme (es handelt
sıch 1n der Regel vierzellıge Stadıen) 1n flüssıger Luft aufbewahrt; damıt INan

1m Bedartstall für eiınen neuerlichen Schwangerschaftsversuch darauf zurückgre1-
ten annn

Es ASt sıch leicht denken, da{ß eın solcher „Embryonenvorrat” ethisch VO e1-
nıger Brısanz 1St. Um alle Versuchungen, mı1t einem solchen Potential exper1-
mentıiıeren (oder handeln), VO vornhereın ersticken, hat 11a sıch 1n
Deutschland auf eıne Bevorratung al nıcht erst eingelassen, sondern CerZeUgL die
Keıme LLUTL 1n geringerer Zahl un!: transteriert alle auf einmal. ber VO  a der MOg-
iıchkeit der Manipulation werdenden Leben einmal abgesehen, auch das Atıf:
bewahren dieser Embryonen wirtt Probleme auf. Man weı(ß nıcht, inwıeweıt sıch
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solche Zellen 1m Lauf der Zeıt verändern un womöeglich latent genetische Schä-
den auftreten. Da I11all hıerüber eım Menschen begreiflicherweise keine Daten
gewınnen kann, erscheıint 65 besser, die künstliche Aufbewahrung nıcht allzu
lange auszudehnen. In England hat Ianl dafür ziemlich willkürlich eıne Frıst
VO fünf Jahren festgesetzt, un:! dieser Zeıiıtraum 1St 1UN für die Zahl
In-vitro-Embryonen abgelaufen, CS sCe1 denn, die Eltern hätten 1m Einzeltfall AaUS-

drücklich eıne Verlängerung der Autfbewahrungszeit beantragt.
Das 1sSt CI W as die verschıedenen Gruppierungen Zzu Schutz des werdenden

Lebens aut den Plan gerufen hat Von Rücksichts- un Ehrfurchtslosigkeit W ar

die Rede, un!: der Vorwurf des geplanten Mordes un der Geschäftemachere; W Aarlr

einmal mehr be1 der Hand Man verlangte, diese überflüssiıgen Embryonen ZUur

Adoption ireizugeben, un: fanden sıch auch schon Freiwillige, die bereıt
rCI, solche „Laborwaisen“ auszutragen. uch die katholische Kırche, wıewohl
den artıtiıziellen Methoden auf diesem Gebiet 1mM SaNZCH abhold, machte siıch ın
offiz1iösen Stellungnahmen ZUrTr Fürsprecherın des Lebensrechts dieser N-vıtro-
Embryonen gleichsam als Probe aut das Exempel, da{ß das menschliche Leben

allen Umständen naturgemäfß mı1t der Befruchtung beginnt.
Demgegenüber steht die ohl weıt gröfßere, aber häufig STUMME Zahl al

derer, die sıch emotıonal schwer Lun, 1n künstlich BCZORCNCN Zellklümpchen
schon eınen Menschen sehen un!: darauf Sal die Rechtsfiguren der Abtreibung
oder der Adoption anzuwenden. Nun sınd uUunNnserTre AUS der Jungsteinzeıt tammen-
den Gefühle keine verläßlichen Indikatoren für eıne ethische Beurteilung U1lLllSsScCcIeT

heutigen technischen Möglichkeiten un: Gefährdungen; das hat uns schon KON-
rad Lorenz 1NSs tammbuch geschrieben. Auf der anderen Selite 1St CS eben dieser
Fortschritt (speziell 1n den molekularbiologischen Techniken), der 1n den etzten
Jahren einem detaıillierten Verständnis der trühontogenetischen Entwicklungs-
prinzıpıen gyeführt hat Sollte CS da nıcht möglıch se1n, aus der Kenntnıs dieser
Prozesse heraus eın sachliches Argument für die Qualiftikation extrauterıner BAt-
wicklungszustände gewınnen, Ja, vielleicht Licht auf die Frage
werfen, 15 WanNnn I11all berechtigter- un:! nıcht LLUT vorsichtigerweise VO indıvı-
duellem menschlichem Leben sprechen mu{f$? Es scheıint, ein solches Sachargu-
mMent 1St heute möglıch.

Dreı Faktoren bestimmen den Keım

Was macht die Eizelle eiınem echten Keiım? Entgegen der landläufigen Meı-
NUNg, die das entscheidende Krıterium ın der Befruchtung durch die männliche
Samenzelle sıeht, 1sSt ach heutiger Sıcht das Zusammensbpiel VO  a reı Elementen

betonen: VO Genom, ıstruktur un Posıtionssignalen. Gewilfß wiırd 1n aller
Regel die Eizelle GTSE durch das Eindringen elıner männlichen Samenzelle aktı-



Extrauterine Abtreibung?

viert, un: ebenso gewi1f LeUHUEGIKT die Samenzelle die Hältte des Erbguts (besser:
eıne zweıte, leicht varılıerte Kopie) be1 ber unbedingt notwendıg 1sSt dieser Be1-
rag nıcht. In den zahlreichen Fällen eingeschlechtlicher Fortpflanzung bringt die
Eizelle Genom-Verdopplung un: Aktıvatıon auch alleın ZUWCBC.

Was aber auch das weibliche Genom nıcht enthält, 1St die Intormatıon darüber,
Wr der mehr oder mınder kugeligen b7zw. isotropen Gestalt der Eizelle einmal

oder hınten, ben oder bzw. rechts oder lınks werden soll Solche Po-
sitionsangaben werden gewÖhnlıch als SOgENANNLE Determıinanten 1m Cytoplasma
des 1es bestimmten Stellen lokalısıert, VO aus S1Ee 1n die Regulatıon der
Chromosomenaktivität eingreıfen. Dadurch werden 1ın eıner Region des Keıms
andere Gene wırksam als 1n eıner anderen, un! diese zonıierte Genexpression 1sSt
das Grundmuster des Organisationsplans och VOT aller Gliederung 1n siıchtbare
Körperteıle. Für die Aufklärung dieser frühembryonalen Musterbildung hat die
Tübıinger Entwicklungsbiologin Christiane Nüsslein-Volhard mı1t den
Amerıkanern Lewı1s un! Wieschaus 1995 den Nobelpreıis erhalten.

Man weı(ß also jetzt; da für die Entwicklung der Eizelle die epigenetische In-
tormatıon der cytoplasmatischen Signale ZCNAUSO wesentlich ISt w1e€e die genet1-
sche Intormatıon der Chromosomen. (epi-genetisch heifßt außerhalb des Genoms
liegend un: raumzeıtlich auf den Abruf der genetischen Informatıon e1INWIF-
kend.) er Bauplan eines Organısmus steckt damıt nıcht restlos 1n seınen Genen,
un:! auch das Hınzutreten eınes zweıten, männlıchen Chromosomensatzes indert

diesem Informationsdetizıt ebenso wen1g, w1e€e das Lesen eınes zweıten xXxem-

plars desselben Buchs eınen Erkenntnisgewiınn verschafft.
ESs 1St angesichts dieses Kenntnisstands eın ZW al och häufig üblıcher, aber

durch dıe Fakten nıcht mehr rechtfertigender genetisch-präformistischer
Denkstil,; den Begınn eines Lebewesens eINZ1IS un: alleın Zusammentriıtt VO

weıblichem un männlichem Genom festzumachen. Der entscheidende e1it-
punkt 1St vielmehr erst ann gegeben, WECI1111 die Lıste Informationsvorgaben,
der epigenetischen Ww1€ der genetischen, komplett 1St, da{fß mMI1t iıhrer Hılfe eın
erstes basales Organısationsprogramm eben die embryonale Musterbildung,
englisch anschaulich „basıc body plan“ ZCeENANNL realısıerbar ist FEinfacher: Der
Anfangszustand eınes Keıms iSt annn vegeben, WEeNn alles hat, W GT braucht,

sıch selbst eiınem Lebewesen organısıeren natürlıch nıcht schlechthin
alles, £ANN Hür den Selbstautbau 1St auch auf eıne kontinuierliche Stoffzufuhr
angewı1esen. ber diese Stoffzufuhr 1St dem Formbildungsprozeiß gegenüber au-
Berlich: sS$1e enthält keıne eıgene Informatıon, sondern wiırd ausschliefßlich VO

Keım Sn orm  c gebracht, das heißt als Materı1al verwendet, die zunächst 1Ur

intentional als Plan angelegte orm strukturell 1uszubuchstabieren. YrSt die-
SC Zeitpunkt, das kann, eıgnet dem Keım eıne „forma COrpOoNS? eıne We-

1ST
.sensform, dıie iın aristotelisch-scholastischer TIradıtion Kennzeichen der Beseelung
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ast och deutlicher ann INan CS mı1t Hıiıltfe der arıstotelischen Substanz-Meta-
physık Yst als abtıive Potenz 1St die Keimzelle Urzustand eınes individuell
lebensfähigen Urganısmus, das heißst, WE die Möglichkeit, D: Vollform WEeTl!-

den, wirklich als „Realmöglichkeit“ der Ausgangsform steckt. Solange och ei-
W as VO anderer Seıite hinzugefügt werden mufß, die Keıimzelle also auf zusätzlı-
che Informationsquellen außerhalb iıhrer selbst angewıesen 1St, 1sSt S1Ce och nıcht
reale Möglıchkeıit des UOrganısmus. Ö1e 1St der Rücksicht der Formverwirk-
lıchung (wenıgstens teilweise) och DAaASSLVE Potenz ZW ar tahig ZUr Aufnahme
elınes tormenden Prinzıps, aber nıcht dessen Erzeugung.

Woher kommen die Positionssignale?
Dıie rage 1St 19888  ‘9 welche Referenzpunkte VO Fı bzw. VO Urganısmus SCNUTZT
werden, die Determinanten lokalisieren, da der Keım die vewünschte
Polarıtät erhält. Möglichkeiten A yn o1bt CS viele. Oft 1St 6S tatsächlich der Be-
fruchtungsvorgang, der a7zZıı benutzt wırd, AGK Beispiel eım outuntersuchten
Modelltall des Amphıbien-Eis, die Eıintrittsstelle des Spermiums den Aus-
schlag o1bt, durch welchen Meridıian der Fıkugel die Rückenlinie verläuft. In
deren, nıcht mıinder häufigen Fällen erd die ZESAMLE Polarität aber 1e] trüher,
nämlıich schon während der Eıreifung, testgelegt. Manchmal erfolgt dabe] nıcht
1U  —_ eıne Festlegung der Körperachsen, sondern auch schon eıne Determi-
nıerung der künftigen embryonalen Organısatıon. Man spricht annn VO Mosaık-
eıern, weıl 1n solchen Fällen die experimentelle Entfernung eınes Keimbezirks
ırreparablen Auställen 1m Körperbau führt, während be] anderen, wenıger präde-
termınıerten Eıern eın solcher Verlust och kompensiert werden annn (Regulatı-
onseıer). Be1 der Entwicklung 1mM Hühnere1 wırd Sar die Schwerkraft ZUrFr Festle-
SUuNg der Körperlängsachse ausgenutzt: Di1e Keimscheibe flottiert aut dem Dotter
1n einem Wıinkel VO 25 ZUr Vertikalen, un der dabej weltesten ach
reichende eı] erd Z Kopf.

Nıchts VO al dem be] den Saugetieren. Hıer haben WIr wirklıch den Fall VO

Regulationseiern Par excellence VOT Uuns, EXtFEM.,; da{fß CS och nıcht eiınmal be1i
der FEınnıstung darauf ankommt, ob alle Zellen des ınzwischen 64zelligen Keıms
Aaus der Blastocyste schlüpfen der ein1g€ zurückbleiben. Was Wunder, da{fß
solchen Keımen och keine Spur VO Positionsdeterminanten für die Körperach-
SC  e nachweısbar 1STt. Vermutlich, 1aber das 1St persönliche Spekulation, erfolgt die
Achsendetermination 7jer ersSt ach der FEınnıistung 1n Abhängigkeit VO Zeil:-
interaktionen der Uteruswand. (Man spricht jer VO „somatıschen“ Signalen,

die Herkunft VO KOörper der Mutter, 1mM Gegensatz ZUur embryonalen Her-
kunft, der „Keimlinie“, anzudeuten.) Der Einfluf(ß solcher somatiıscher Sıgnale
wurde Jüngst bei der Taufliege Drosophila als Ursache für die Anlage der KOrper-
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achsen nachgewiesen, 1L1UT da{ß (0)8) der somatische FEinflu{(ß schon be] der Fı-
reifung VO die Eikammer umkleidenden Follikelzellen ausgeht. [)a aber be‘ den
Säugetieren das FEı den mütterlichen Körper nıcht mehr verläßt, 1St eıne solch
trühe Determinatıon nıcht ertorderlıich. Die Festlegung der Körperachsen ann

auf eınen spateren Zeitpunkt, erst ach der Befruchtung, verschoben
werden, un: die sinnvolle Gelegenheıit tür eıne derartıge Orıientierung des
Keıms anhand des mütterlichen Körpers ware der Kontakt mı1ıt den Schleimhaut-
zellen des Uterus.

FEthische Konsequenz

Es 1St gul möglıich, da{fß die Achsendeterminierung be1 den Säugetieren 1n der er
schilderten We1ise abläuft. ber I1L1Lall Welß 65 bıs heute nıcht. Die 1mM Schutz der
Gebärmutter ablaufende Embryogenese 1St A technischen w1e A4US tierschutz-
rechtlichen Gründen experimentellen Zugriffen weitgehend Eınes 1aber
we1(ß I11all mı1t Bestimmtheit: Dıie der Uterus-Implantatıon vorausliegenden Pha-
SC  e der Keimesentwicklung, das befruchtete Fı un!: se1ıne ersten Teilungsstadien,
enthalten mı1t Siıcherheit och keıine Anlage der Körperachsen. Entsprechend den
1er vorgelragenen Krıterien sınd S1e also och nıcht als vollwertige Keıme Z

betrachten, weıl ıhnen die neben der genetischen Information notwendigen Vor-
gaben epigenetischer Intormatıon tehlen, das Entwicklungsprogramm in
Gang SCTI7ZeN: Im Hınblick auf die utonomıe der Formgebung sınd solche
Keıme och unvollständig AaUus sıch heraus unfahıg, den UOrganısmus, auf den S1e
hingeordnet sind, als reale Möglichkeıit verkörpern. Als solche och passıve
Potenzen eignet ıhnen och nıcht die spezitische Wesenstorm e1nes Organısmus,
womıt ıhnen das entscheidende Kennzeichen beseelten Lebens abgeht. S1ie sınd
ZW al lebendig, aber och keine Lebewesen. Entsprechend 1St N unmöglıch, auf
solche Frühstadien der menschlichen Entwicklung den Personenbegriff un einNn
daraus abgeleitetes unantastbares Lebensrecht anzuwenden. Ausdrücke W1€e
Mord, Abtreibung, 1aber auch Adoption sınd jer och tehl Platz

Damıit soll nıcht ZESAYT se1n, da{fß - mı1t solchen Keımen alles dart Es soll
NUur betont werden, da{fß nıcht VO vornhereın alles schon verboten 1sSt Welcher
Umgang m1t diesen tür die In-vitro-Fertilisation erforderlichen Keimstadıen
ethıisch geboten 1st, mMuUu aber A4US den der Sıtuation beteiligten Personen abge-
leitet werden, das heißt AaUus der Verpflichtung gegenüber den Rechten der Multter
un! der gebärenden Kınder, un:! nıcht AUS eıner „ Natur“ VO künstlich Ta
ben gehaltenen Keimzuständen, die dieser Natur ach eben och al keine Lebe-

sind So gesehen dient das englische Gesetz, Mag E auch als übervorsichtig
beurteilt werden, durchaus dem Schutz des werdenden Lebens un steht nıcht 1mM
Gegensatz 71
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Eın Freiraum für die Abtreibung?
Dıi1e 1er VETILTCLIENE Argumentatıon hat eıne Schwachstelle. Es ann ıhr N Ca
fen werden, dafß sS1e mıt der Etikettierung embryonaler Vorstadıien, die och nıcht
den Krıterien TONOME Entwicklung genugen, einer Grauzone erlaubter Ab-
treibung Vorschub leistet, VO  — der s1e nıcht einmal angeben kann, W alllı S1e detfin1-
t1V Ende ISE Es könnte Ja gul se1n, da{fß Ühnlıch W1e bei der Entwicklung 1m
Hühnere1 die Achsendeterminierung eErst 1n eiınem Dıfferenzierungszustand
erfolgt, den INnan eım besten Wıllen nıcht mehr als „präembryonal“ ansprechen
anl Sollten ann alle tadıen davor ethisch ırrelevant se1n, L1UT weıl WIr nıchts
darüber wıssen, wieviel Verzögerung sıch die Autonomıie des menschlichen Ent-
wicklungsprozesses 1m Schutz der mütterlichen Versorgungsorgane eısten kann?
Kann 11a Unkenntnis ZUr Diskussionsgrundlage 1n einer brisanten Frage WwW1€
der ach dem Begınn des menschlichen Lebens machen?

Um allem Demagogischen vorzubeugen, sınd 1er Z7wel Dınge klar elr-

scheiden: die Verhältnisse n Maurtercleib be1 der natürlichen Entwicklung un! die
künstliıchen Kulturbedingungen VO  . Aaus dem Mutftterleib In  enen Zellen.
Im ErsStieN Fall hat die Entwicklung eınen ganzheıtlichen Verlauf, be1 dem alle TIn
terscheidungen einzelner tadıen abstrakte Fixıierungen sınd 1Ur lange be-
rechtigt, als uns ıhre Bezogenheıit auteinander bewuftt bleibt. Hıer 1St CS tatsiäch-
ıch UNSCLE Unkenntnis, die jeden willkürlichen FEinschnitt verbietet un! 6S gCIA-
ten erscheinen läßt, den Lebensbeginn mM1t der Empfängnis aNZUSEEizZEN

Anders liegen die Verhältnisse freilich, WE die Fusıon der Keimzellen
künstlichen Bedingungen außerhalb des Mutterle1ibs erfolgt. Die daraus resultie-
renden Teilungsstadıen sınd 1U nıcht mehr natürliıcherweise ın eın Kontinuum
der Keimesentwicklung eingeordnet. S1e liegen vielmehr 1ın eiınem Sanz bestimm-
ten Zustand VOI, der VO damıt hantierenden Menschen die Entscheidung VeEeI-

langt, W as weıter mı1t ıhnen geschehen soll Und 1j1er 1St 6S nıcht dıe Unkenntnıis,
sondern definıitives Wıssen eben CeLWA, da och eın ganz bestimmtes E1
genetisches Informationsdetizıt vorliegt das unls die Kriterien für den Umgang
1etert.

Solche Unterscheidungen mogen den Geruch des Scholastisch-Spitzfindigen
sıch haben Mıt globalen Posıtionen und pauschalen Vorurteilen 1st CS aber auf e1l-
1I1C derart heiklen Gebiet W1e€e der rage ach dem individuellen Lebensbeginn
nıcht geLan, nıcht 11UT der Teufel, sondern auch die Wahrheit 1ın den Details
steckt. Wenn unls5 L1U schon die Wıissenschaftt diese Details 1n eiınem solch reichen
Ma{iß liefert, wiırd CS UNSCICI ethischen Fingerspitzen nıcht erspart bleiben, sıch
MmMI1t dem Sortieren der Fakten befassen.
I ıteratur: Embryos. Color Atlas of Development, he. Bard (London Müller, Ent-

wicklungsbiologie (Stuttgart Kummer, Philosophiıe der organıschen Entwicklung (Stuttgart


